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	Kapitel 1: Der Gipfel der Unverschämtheit

	Es war einer dieser Montage, an denen die Welt eigentlich schon vor dem ersten Kaffee beschlossen hatte, gegen einen zu sein. Ich hockte in der Küche und starrte auf den Teller, während die Oma Resi mit einer Seelenruhe, die an Arbeitsverweigerung grenzte, die Zwetschgenknödel vorbereitete.

	Wildmoser, iss was“, sagte die Oma Resi, ohne aufzublicken. „Vom Anschauen wird der Knödel nicht kleiner und dein Gesicht nicht freundlicher.“

	Ich wollte gerade zu einer fundierten Replik ansetzen, warum das Leben als Dorfpolizist in Hinterstettten eine einzige Aneinanderreihung von metabolischen Tiefpunkten war, als es draußen hupte. Und zwar nicht irgendwie. Es war das rhythmische, nervtötende Hupen von Xavers Werkstattwagen.

	Xaver war eigentlich Schreiner. Ein guter sogar, wenn er nicht gerade damit beschäftigt war, sich einzubilden, er wäre die bayerische Antwort auf Sherlock Holmes, nur weil er jedes Jahr dreißig Kilos an Taschenbüchern mit blutigen Messern auf dem Cover verschlang.

	Wildmoser! Korbi! Raus mit dir!“, brüllte Xaver schon aus dem Fenster, noch bevor der Motor ganz aus war. Er stürmte in die Küche, unter dem Arm ein zerfleddertes Buch von irgendeinem Schweden, dessen Namen man nur mit drei halben Bier unfallfrei aussprechen konnte.

	Korbi, es geht los. Genau wie in ‚Der Schlächter von Uppsala‘. Kapitel vier, Seite 120. Die Parallelen sind erschreckend!“

	Ich sah ihn müde an. „Xaver, es ist acht Uhr morgens. Wenn nicht irgendwo ein Rohr geplatzt ist oder jemand ein illegales Gartenhaus baut, dann geh bitte wieder.“

	Ein Toter, Korbi! Am Gipfelkreuz vom Arber!“, rief er und fuchtelte mit seinem Zollstock herum. „Der Himmelhuber hat’s gesehen, als er mit seiner Drohne, die übrigens laut Satzung gar nicht egal. Jedenfalls hängt er da. Und pass auf: Er ist inszeniert! Das ist kein einfacher Mord, das ist ein Statement!“

	Ich seufzte tief. „Inszeniert? Xaver, du liest zu viel. Wahrscheinlich ist er nur beim Selfie-Machen abgerutscht und dumm hängen geblieben.“

	 

	Kapitel 2: Die skandinavische Diagnose

	Der Aufstieg zum Gipfelkreuz war eine einzige Beleidigung für meine Knie. Ich bin Polizist, kein Gämsjäger. Xaver hingegen wirbelte vor mir her, als hätte er statt einer Brotzeit ein Pfund Amphetamine gefrühstückt. In der linken Hand hielt er seinen Werkzeugkoffer, in der rechten das zerfledderte Taschenbuch „Eisiger Hauch von Malmö“.

	Schau dir die Schichtung des Nebels an, Korbi!“, rief er über die Schulter, während er über eine Wurzel stolperte. „Das ist exakt die Atmosphäre aus dem dritten Kapitel. Man nennt das ‚Nordic Noir‘. Alles ist grau, alles ist hoffnungslos, und am Ende ist der Gärtner der uneheliche Sohn vom Kommissar.“

	Xaver“, schnaufte ich, „wir sind hier in einem bayerischen Mittelgebirge. Der einzige Nebel, den ich hier sehe, ist der Dunst von deinem überhitzten Gehirn. Und hoffnungslos ist hier höchstens mein Hungergefühl.“

	Als wir oben ankamen, blieb mir das Schnitzel von der Oma fast im Hals stecken, obwohl ich es noch gar nicht gegessen hatte. Da hing er. Der Tote im Smoking. Er war mit blauen Kunststoffseilen exakt die Sorte, die man im Baumarkt unter ‚Allzweckleine, extra reißfest‘ findet, am Querbalken des Kreuzes fixiert. Seine Lackschuhe glänzten in der Morgensonne, als käme er gerade von einer Gala und hätte sich nur kurz zum Auslüften hier oben anbinden lassen.

	Xaver blieb wie angewurzelt stehen. Er zog nicht etwa seine Brille auf, sondern seine Taschenlampe aus dem Gürtelholster, obwohl es helllichter Tag war.

	Halt! Nichts berühren!“, kommandierte er und markierte mit dem Zollstock einen imaginären Radius. „Korbi, schau dir die Aufhängung an. Das ist kein Pfuscher gewesen. Das ist Symmetrie. Der Mann hängt exakt im Lot. Ich wette meinen letzten Schraubenzieher, dass der Mörder eine Wasserwaage benutzt hat.“

	Ich trat näher ran. Der Tote sah friedlich aus, wenn man mal davon absah, dass er drei Meter über dem Boden baumelte. „Das ist der Dr. Abendroth“, stellte ich fest. „Der Immobilien-Hai aus der Stadt. Der, der den alten Gasthof abreißen und diese Glas-Beton-Sünde für die Münchner Schickeria hinstellen wollte.“

	Ein klassisches Motiv!“, triumphierte Xaver und blätterte wild in seinem Buch.
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